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I. Kapitel.

B a u g r u n_d.

a) Befchaffenheit des Baugrundes.

Die Befchaffenheit oder Qualität des Baugrundes ift in erfter Reihe vom techni—

fchen Standpunkte aus zu beurtheilen. Bei folchen Bauwerken, welche zum Auf-

enthalt von Menfchen und Thieren dienen follen, treten zu den rein technifchen auch

noch gefundheitliche Anforderungen hinzu. '

Die technifche Beurtheilung eines Baugrundes bezieht fich hauptfalchlich auf fein

Verhalten gegen den vom Fundamente ausgeübten Druck. Die verfchiedenen Boden-

arten zeigen in diefer Beziehung eine nicht geringe Mannigfaltigkeit, und es find für

die hierdurch bedingte Befchaffenheit des Baugrundes insbefondere die nachflehenden

Factoren mafsgebend.

1) Die Befchaffenheit des Baugrundes hängt in erfter Reihe von feiner Feflig-

keit ab, d. i. von feiner Widerftandsfa'higkeit gegen den vom Bauwerk ausgeübten

Normaldruck. In Bezug auf diefe Eigenfchaft der verfchiedenen Bodenarten unter—

fcheidet man prefsbaren und unprefsbaren Baugrund. Zu letzterem gehören

alle Bodenarten, welche diefelbe oder eine gröfsere Druckfeftigkeit, wie das Fundament-

Mauerwerk befitzen; alle übrigen Bodenarte_n werden als prefsbare bezeichnet.

Zum unprefsbaren Baugrund gehören die maffigen Felsarten (Bafalt, Granit, Syenit, Porphyr, harter

Kalk- und Sanditein etc.), ferner gefchichtete Felsarten, in denen [ich keine Rutfchflächen bilden können,

und ganz fette Gefehiebeablagerungen (von mindeftens 4 bis 6m Mächtigkeit), welche auf anderen guten

Bodenfchichten aufruhen. Bei den prefsbaren Bodenarten iii: das gegenfeitige Verhältnifs zwifchen dem

vom Bauwerk ausgeübten Normaldruck und dem Mais der Prefsbarkeit entfcheidend für die Befchafl'enheit

des Baugrundes. Ueber die Grenzen, welche in diefer Richtung noch zuläffig find, bezw. welche einen

Baugrund als überhaupt noch brauchbar erfcheinen lafl'en7 wird fpäter die Rede fein. ’

2) Die Befchaffenheit des Baugrundes ift nicht allein durch feine Druckféf’cigkeit,

fondern auch durch die Mächtigkeit der betreffenden Bodenfchicht bedingt. Ein

fonft guter Baugrund, der in geringer Mächtigkeit auf einer lockeren Bodenfchicht

lagert, ift in Folge deffen auch fchlecht; eben fo wird eine weniger gute Bodenart

dadurch, dafs fie in dünner Lage auf einer ganz fef’cen Schicht aufruht, etwas beffer. .
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Hat_die tragfähige Schicht eine genügende Mächtigkeit, ruht fie aber auf einer weicheren Schicht

auf, fo mufs man bei Ausführung des Fundamentes die erft'ere möglichft wenig fchwächen, d. h. man mufs

das Fundament thunlichft wenig in die tragfähige Schicht verfenken. Hat man z. B. unter dem zu er-

richtenden Gebäude Kellerräume anzulegen, fo ifl: man allerdings genöthigt, von der tragfähigen Schicht

fo viel abzugraben, als es die gewünfchte Kellertiefe erfordert. Bei geringer Mächtigkeit diefer Schicht

jedoch kann es unter Umftänden geboten fein, die Keller fo hoch als irgend thunlich zu legen d. h. die-

felben möglichfl: hoch aus der Erde herauszubauen.

3) Auf die Befchaffenheit des Baugrundes if’c auch von Einflufs, welche Nei-

gung ,die betreffenden Bodenfchichten haben. Je mehr durch die vorliegenden

Neigungsverhältniffe ein Abgleiten einzelner Schichten begiinftigt werden kann, defto

mehr verliert der fragliche Baugrund an Güte.

4)Durch das Wa ffer welches bald als Grundwaffer, bald als offenes fiehendes,

als fliefsendes oder als wellenfchlagendes Waffer auftritt, ii’c die Befchaffenheit des Bau-

grundes gleichfalls in erheblicher Weife bedingt. Vom Einfluffe des Waffers, der in

einem Erweichen des Bodenmaterials, in einem Auswafchen deffelben etc. beflehen

kann, wird noch eingehend gefprochen werden. An diefer Stelle fell nur hervor-

gehoben werden, dafs Bodenarten, die fonf’c einen ganz geeigneten Baugrund abgeben

würden, durch die Gegenwart von Waffer unbrauchbar werden können.

5) Fiir die Befchafi'enheit des Baugrundes ift endlich noch von Wichtigkeit, ob

nachtheilige Veränderungen deffelben zu erwarten Reben oder ob auf folche

Rücklicht genommen werden mufs. Indem auch betreff diefes Gegenftandes auf fpätere

Betrachtungen verwiefen wird, fei hier nur bemerkt, dafs mit derartigen Verände-

rungen in den betreffenden Bodenfchichten auch eine Aenderung in deren Befchaffen-

heit als Baugrund eintritt. .

Aus dem Gefagten geht hervor, dafs die Befchaffenheit eines Baugrundes, in

fo weit fie vom technifchen Standpunkte aus zu beurtheilen if’c, durch eine nicht ge-

ringe Zahl von Factoren beeinflufst wird, und dafs es forgfältiger Vorerhebungen

und Bodenunterfuchungen bedarf, bevor man die Befchaffenheit des Baugrundes

in genügender Weife beurtheilen kann. Obwohl lich folche Unterfuchungen mit

grofser Genauigkeit durchführen laffen, fehlt es doch häufig an einem ficheren Mafs-

f’cabe zur genauen Schätzung der Tragfähigkeit des Baugrundes. Man ift defshalb

veranlafft, die verfchiedenen Bodenarten zu claffificiren und [ich dadurch allgemeine

Anhaltspunkte für die fog. Güte des Baugrundes zu verfchaffen.

Mit Rückficht auf die letztere Bezeichnung kann man den unprefsbaren Bau-

grund auch als fehr guten Baugrund bezeichnen und den prefsbaren Baugrund in

nachftehender Weife untertheilen:

'I) Guter Baugrund, der fich nur in geringem Mafse zufammenpreffen läfft,

wie grober und feft gelagerter Kies (von mindef’cens 2 bis 3m Mächtigkeit), Gerölle

(von gleicher Mächtigkeit), fetter Mergel, zerklüfteter Felfen etc., ferner, wenn kein

Erweichen durch das Waffer fiattfinden kann, fef’cer Lehm und Thon, fo wie alle

Mifchungen von Sand und Thon (in Schichten von mindef’cens 2 bis 3m Mächtigkeit).

2) Ziemlich guter Baugrund, der zwar prefsbarer als der gute Baugrund ift,

deffen Nachgiebigkeit jedoch für den Befland des Bauwerkes meif’c unfchädlich ift, wie

fetter Lehm und grober Sand, erflerer jedoch nur, wenn er vom Waffer nicht erweicht

werden kann, letzterer nur, wenn er feft gelagert ift, keine thonigen und humofen

Theile enthält und wenn er nicht künftlich (durch Wafferfchöpfen) oder natürlich (durch

Aufheben des Gleichgewichtes im Waffer) in Triebfand verwandelt werden kann 134).

134) Aller Sand kann Tricbfand werden, der feine am leichleßen.
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3) Schlechter Baugrund, d. i. folcher Boden, der zwar nicht knetbar iftf

aber jedem etwas ftärkeren Drucke nachgiebt, dabei zum Theile feitlich ausweicht,

wie feiner Sand, naffer Lehm und Thon, Damm- und andere vegetabilifche Erde,

aufgefullter Boden etc.
‚

Vegetabilifche Erden und aufgefüllter Boden bilden nicht nur ihrer grofsen Prefsbarkeit halber einen

fchlechten Baugründ, fondern auch wegen ihres bedeutenden Gehaltes an mineralifchen und organifchen

Subftanzen, welche das Mauerwerk in fchädlicher Weife beeinflufl'en. Zu den erfleren gehören insbefondere

die Chlorfalze, zu letzteren ftickftoffhaltige Beimengungen, welche durch die Bodenfeuchtigkeit in Ver—

wefung gerathen und die Bildung des fog. Mauerfrafses veranlaifen. Insbefondere ifl: der Grund und Boden

unferer Städte häufig durch eingef1ckerte Fäcal-Flüffigkeit ganz verdorben.‘

4) Sehr fchlechter Baugrund oder ganz weicher, "meil’t knetbarer Boden,

der feitlich ausweicht, fobald er belaflet wird, wie Torf, Moorboden, Humus, Flug-

fand, Triebfand etc.

Nur in fehr feltenen Fällen bildet die oberfte Erdfchicht einen brauchbaren Baugrund; nur voll-

ftändig froft- und witterungsbeftändiger Felfen gehört hierzu. Sonf’t hat man es entweder mit einer fo

lockeren Bodenart zu thun, dafs ein Bauwerk überhaupt nicht darauf gefetzt werden kann; oder es liegt

eine fefiere Schicht zu Tage, die jedoch durch Profi und andere atmofphärifche Einflüffe gelockert wird

und (lefshalb auch nicht als Baugrund verwendet werden kann.

Auf dem flachen Lande ill. es häufig die fog. Mutter- und Ackererde, welche die oberfte Erdfchicht

bildet und die unter allen Umftänden als Baugrund ungeeignet ifl, nicht nur weil fie zu weich ift, fondern

auch aus dem Grunde, weil fie in Folge ihres flarken Humus-Gehaltes leicht Anlafs zur Schwammzüchtung giebt.

In Städten findet man häufig aufgefüllten Schutt, auf den ein Bauwerk gleichfalls nicht gefetzt werden kann.

Findet man an der Bauf’celle fchlechte oder fehr fchlechte Bodenarten, fo ver-

fahrt man, fobald dies möglich if’t, am beften in der Weife, dafs man die lockeren

Bodenfchichten abgräbt, bis man auf eine tragfähige Schicht gelangt, in der fo ge-

bildeten Baugrube kann alsdann das Fundament unmittelbar ausgeführt werden.

Ift diefes Verfahren nicht zuläffig, fo mufs durch entfprechende Conftruction und

Ausführung des Fundamentes felbfi dem Bauwerk die erforderliche Standfef’tigkeit ver-

liehen werden; bisweilen kann fchlechter Baugrund auch verbeffert werden, wovon

noch unter c die Rede fein wird.

Auf ziemlich guten Baugrund können Gebäude ohne \/Veiteres gefetzt werden,

wenn f1e einen verhältnifsmäfsig nur kleinen Druck ausüben und wenn ein geringes

Setzen des Gebäudes für deffen Befiand unfchädlich if’t. Sonf’t mufs man den-Bau-

grund künftlich zu befeftigen fuchen.

Der gute Baugrund ift im Stande, die meiden vorkommenden Bauwerke mit

Sicherheit zu tragen; bei fehr gutem Baugrund if’c die Grenze der Tragfähigkeit noch

niemals erreicht worden.

Zu den technifchen Bedingungen, welche ein guter Baugrund zu erfüllen hat,

treten bei zum Bewohnen befiimmten Gebäuden noch die Anforderungen der Hygiene

hinzu. Diefe beziehen lich im Wefentlichen darauf, dafs die von Menfchen ] und

Thieren zu benutzenden Räume durch den Baugrund nicht »feucht« gemacht werden

follen und dafs der Baugrund an diefe Räume auch keine gefundheitsfchädlichen,

von der Verwefung organifcher Stoffe hauptfächlich herrührenden Gafe abgeben darf 135).

135) Die Gasmenge, welche die obere Bodenfchicht enthält, oder was das Gleiche ift, die Cafe, welche die Poren diefer

Schicht durchfetzen, heifsen Grundluft oder Bodenlu ft; diefelbe befindet lich fait unausgefetzt in einem Zuflande langfamer

Bewegung, hervorgerufen durch die Temperaturfchwankungen im Erdboden, durch den einfickernden Regen, durch Luftdruck-

änderungen etc. Die Grundluft ill: weder in ihrer Menge, noch in ihrer Zufammenfetzung unveränderlich; die erflere ift haupt-

fz'mhlich vom Feuchtigkeitsgehalt des Bodens abhängig, letztere insbefondere von der urfprünglichen Befchafl'enheit des letzteren

und von der Befcliaffenheit jener Stoffe, welche ihm durch Luftwechfel, atmofphärifehe Niederfchläge oder aus befonderen

Quellen der Verunreinigung (Abortgruben, Unrathscanäle, Kehricht- und Dünger-graben etc.) zugeführt werden. (Siehe:

PETTENKOFER, M. v. Der Boden und fein Zufammenhang mit der Gefundheit des Menfchen. Berlin 1882.)
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In unferen Städten il’c es haupti‘ächlich das Grundwaifer, welches Kellerwohnnngen

und andere unterirdifche Räume feucht macht, und im \Vefentlichen ift es der Inhalt

von Aboi*tgruben, Unrathscanälen, Stall- und Kehrichtgruben, welcher bei fchlechter

Conitruction diefer Anlagen in den umgebenden Boden fickert und denfelberi dadurch

verpeflet. Auf dem flachen Lande treten diefe Uebelftände in Folge der dafelbf’t

herrfchenden Bauweife weniger Hark auf; dort ift namentlich der fumpfige Boden,

welchem die' bekannten fchädlichen Sumpfgafe ihre Entftehung verdanken, nach-

theilig. (Siehe auch Theil III, Band 4 u. 5 diefes :>Handbuches«, S. I 11. ff.)

Ohne den Werth und die Bedeutung diefer gefundheitlichen Anforderungen zu verkennen, haben die-

felben für den Architekten, fobald er die Befchafl'enheit eines Baugrundes als gut oder fchlecht zu bezeichnen

_hat, doch im Allgemeinen nur einen akademifchen Charakter. In unferen Städten und auch an anderen

Orten iit die Bauflelle in der Regel [0 fcllarf oder doch innerhalb fo enger Grenzen gegeben, dafs das

Gebäude, unbekümmert ob der Baugrund in gefundheitlicher Beziehung entfpricht oder nicht, dafelbft

ausgeführt werden mufs. Die Hauptaufgabe des Architekten beiteht alsdann nur darin, durch zweckmäfsige

Conftruction der Fundamente des Gebäudes und feiner fonficigen Theile den gefundheitsfchädlichen Einfiufs

des Baugrundes möglichlt unwirkfaun zu machen 136).

Gegen das Eindringen der Grundluft in die Kellerräume fichert eine unter dem ganzen Gebäude

durchgeführte Beton-Schicht; eine Lage von fettem Thon ill nicht fo wirkfam. Soll auch die das Gebäude

umgebende Bodenfchicht keine Grundlnttan dafl'elbe abgeben, fo mufs man die Kellermauern ‚nach aufsen

frei legen, was durch Anordnung eines ringsum laufenden Luft- oder Ifolirgrabens 1“) erreicht wird.

Durchgehende Beton—Schicht fowohl, als auch Luftgräben dienen gleichfalls dazu, um die Boden-

feuchtigkeit vom Gebäude abzuhalten. Von anderen Mitteln das Eindringen von Grundwal'fer in die

Kellerräume und das Feuchtwerden des Mauerwerkes etc. zu verhüten, wird noch fpäter die Rede fein.

b) Unteri'uchung des Baugrundes.

Da von der Befchaffenheit des Baugrundes zum grofsen Theile die Confiruction 33°-

und Ausführung der Fundamente abhängt, da. ferner der Beitand eines Bauwerkes Allgemeines'

wefentlich durch die richtige Gründung defi'elben bedingt iii, erfcheint es von großer

Wichtigkeit, von vornherein die Bodenbefchaffenheit der in Ausficht genommenen

Bauflelle genau zu kennen. In manchen Fällen liegen in diefer Beziehung bereits

die nöthigen Erfahrungen vor, indem z. B. in der unmittelbaren Nähe der Baufielle

bereits Gründungen ausgeführt worden find, oder es find die geologifchen Verhält-

niffe fo einfach und untrüglich, dafs fie einen zuverläffigen Anhaltspunkt gewähren ;_

alsdann find befondere Vorarbeiten, welche eine eingehende Ermittelung der Boden-

befchaffenheit bezwecken, nicht erforderlich.

Sobald jedoch folche Anhaltspunkte nicht vorliegen, find befondere Boden—

unterfuchungen vorzunehmen; diefelben follten in folchen Fällen niemals unterlaffen

und [lets auf das Sorgfältigf’ce vorgenommen werden. Nur auf Grundlage der ge-

nauef’ten Unterfuchungen diefer Art läfft fich die richtige Fundirungs-Methode wählen,

und nur in folcher Weife laffen fich fpätere ReconftructionsArbeiten, welche ftets [ehr

zeitraubend und kof’tfpielig find, vermeiden; unter Umitänden kann blofs auf diefem

Wege dem baldigen Verfall eines Bauwerkes vorgebeugt werden.

Die Unterfuchung des Baugrundes hat die Bodenforten fett zu fiellen, welche

auf der Bauitelle vorhanden find; hierbei genügt es nicht, blofs die Aufeinanderfolge

Die Grundlut't ß:rörnt durch den Boden der Kellerräume in das Innere der Gebäude ein; das Emporfleigen derfelhen

wird fchon durch die Gleichgewichtsitörungen belördert, denen die Innenluft durch das Oeffnen von Thüren und Fenitern, durch

die Verfchiedenheit in der Temperatur der einzelnen Innenräume etc. unterworfen ill, am meiiten aber durch die Einrichtungen

für Heizung und Lüftung des Gebäudes, fo wie durch die fon“: vorhandenen Feueritellen, Schorniteine etc.

136) Vergl. HASELBERG, E. v. Ueber den Baugrund der Wohnhäufer. Deuti'che Viert. f. öfl'. Gefundheitspfi. 1870, S. 35.

137) Siehe auch Theil III, Band 2 (Abth. III, Abfchn. !, A. Kap. über ‚Schutz gegen Feuchtigkeit und Witterungs-

einfliiffe-)‚ fo wie Theil III, Band 5 diefes »Handbuches- (Art. 149). .
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der verfchiedenen Bodenfchichten zu ermitteln; fondern es mufs auch deren Mächtig-

keit und Neigung fef’c geil:ellt werden. Es genügt ferner auf einer ausgedehnteren

Baufielle nicht, nur zu unterfuchen, wie die Bodenfchichten über einander Wechfeln;_

vielmehr ‘mufs auch ermittelt werden, ob nicht neben einander gelegene Theile des

Baugrundes gleichfalls von wechfelnder Befchaffenheit find. Es kommt auf größeren

Bauplätzen nicht felten vor, dafs einzelne Stellen ganz -fef’cen, die zunächf’t liegenden

aber fchlechten Boden zeigen. Man hat defshalb auf etwas ausgedehnteren Bauftellen

die Bodenunterfuchung an mehreren Punkten vorzunehmen; man hat diefelbe ins-

befondere an folchen Punkten auszuführen, wo fpäter die gröfste Belaf’rung flattfinden

wird, alfo z. B. an den Gebäudeecken, an Stellen, wo Hark belaf’tete Freifiützen,

fchwere Mafchinen etc. zu ftehen kommen. ‘ °

Bisweilen müffen die Bodenun'terfuchungen auch auf die Umgebung der Baufielle

ausgedehnt werden; es wird dies insbefondere dann erforderlich, wenn nachtheilige

Veränderungen des Baugrundes durch Waffer, Rutfchungen etc. nicht ausgefchloffen find.

Zu den Bodenunterfuchungen gehört in gewiffem Sinne auch die Ermittelung der Grundwafferverhält—

niffe; die Kenntnifs des höchften Grundwaiferfpiegels iii. hauptfächlich für die Ausführung, die Kenntnifs

des niedrigf’ten Grundwafl'erfpiegels häufig für die Conftruction des Fundamentes mafsgebend. In gleicher

Weife ift bei Bauwerken an den Ufern der Flüfl‘e, Seen etc., eben fo bei Bauwerken, welche in folchen Ge-

wäffern zu errichten find, die Kenntnifs der höchlten, mittleren und niedrigf’cen Waiferftändi: von “’ichtigkeit.

Die Tiefe, auf welche im Hochbeiuwefen Bodenunter'fuchungefi vorgenommen

werden, if’c in der Regel keine bedeutende; man wird in diefer Beziehung nur felten

bis 10m gehen und nur ausnahmsweife die Unterfuchungen auf noch gröfsere Tiefen

ausdehnen; doch dürfte man auch dann nicht leicht über 20m gehen.

Man kennt fünf Methoden der Bodenunterfuchung, nämlich: das Aufgraben des

Bodens, die Unterfuchung mit dem Sondireifen, das Einfchlagen von Probepfählen,

die Anlage von Bohrlöchern und die Probebelaftungen. ' '

I) Aufgraben des Bodens. Diefes ift die ficherfte und befie Methode der

Bodenunterfuchung. Indem man auf der Bauf’telle an verfchiedenen, paffend gewählten

Punkten Vertiefungen ausgräbt, hat man die Lage und Befchaffenheit der Boden-

fchichten, fo wie deren Mächtigkeit deutlich vor Augen. Die Anwendung diefes

Verfahrens ift einerfeits durch die hohen Koflen, andererfeits durch das etwaige Vor-

handenfein von Waffer befchränkt. Durch das in letzterem Falle nothwendige Waffer—

fchöpfen werden nicht nur die Kelten erhöht; es wird bei manchen Bodenarten (Kies,

Sand etc.) dadurch auch die Befchaffenheit derfelben geändert.

Bei geringerer Tiefe werden einzelne Gruben mit möglichfi: (teilen Wandungen ausgeliehen; bei

gröfserer Tiefe ilt man genöthigt, in bergmännii'cher Weife fog. Probe- oder Verfuchsfchächte abzuteufen,

nöthigenfalls auszubauen. Die Gruben müfl'en eine folche Sohle erhalten, dafs ein bis zwei Arbeiter fich

darin bewegen können; die Schächte erfordern in der Regel eine gröfsere Grundfläche, weil in denfelbeu

auch noch Vorrichtungen zur Emporfchaffung des ausgegrabenen Bodenmaterials angebracht werden müfi'en.

2) Sondiren “”). Das Sondir- oder Vifitireifen, auch Sondirnadel genannt, ift

eine Eifenfiange von 2,0 bis 3,5 m Länge und 25 bis 45 mm Dicke, welche unten mit

einer langen Spitze verfehen ift und in den Boden eingeflofsen, eingedreht oder ein—

gerammt wird. Unten, nahe' an der Spitze, if°t eine Vertiefung angebracht, die mit

Talg ausgefüllt wird; am oberen Ende ift das Eifen behufs Handhabung mit einem

Knopf (Fig. 603), einem Hügel (Fig. 605) oder einem Drehhebel (Fig. 604) verfehen.

Bei gröfserer Tiefe fetzt man das Sondireifen aus zwei oder drei Stücken zufammen,

die mit einander verfchraubt werden (Fig. 605).

133) Unter Sondimngen verfleht man häufig nicht nur Bodenunterfuchungen mit dem Sondir- oder Vifitireifen, Tandem

jede Art von Bodcnunterfuchung.
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Aus dem geringeren oder größeren

Widetftand beim Eindringen des Sondireifens

in den Boden, ferner aus dem Gefühle beim

Hineinftofsen desfelben‚ endlich aus den Boden-

theilchen, die nach dem Herausziehen des

Eifens daran hängen, kann man, bei einiger

Erfahrung und Uebung, auf die Befchaffenheit

der durchf’toßenen Bodenfchichten fchliefsen. '

felben gegen das Erdre1ch fo giebt. auch der hierbei

Fig. 605.

Stößt man das Eiien in den Boden und fährt es

dabei tief hinein, fo ift der Baugrund fehr weich; wenn

es jedoch nur wenig eindringt, fo ift er fett. Knirfcht das

Eifen beim Eindringen, fo hat es fandigen Boden erreicht.

Dreht man das Eifen und ftößt man mit dem Kopfe des-

 

   
erzeugte Ton einigen Auffchluß; ein heller Ton deutet Sondireifen.

auf fefte Bodenfchichten; ein dumpfer Ton läfft darauf

fchliefsen, dafs das Eifen entweder fchon auf weiche Schichten gefiofsen oder doch die nächft tiefere Schicht

weich m. '

Die Bodenunterfuchung mit dem Sondireifen wird in vielen Fällen als einziges

Unterfuchungsverfahren benutzt; fie kann aber auch mit großem Vortheil Verwendung

finden, wenn man bereits durch Aufgr_aben eine fefte Bodenfchicht gefunden hat

und fich von der Mächtigkeit derfelben, bezw. von der Befchafl'enheit der tiefer liegen-

den Schichten überzeugeri Will. Das Sondiren kann auch dann ausgeführt werden,

wenn der- zu unterfuchende Baugrund unter Waffer fieht. Man benutzt für diefen

Fall wohl auch Sondirnadeln, die in verfchiedenen Höhen mit fog. Tafchen verfehen

find, d. i. mit Oeffnungen, welche durch die ganze Dicke des Eifen's hindurchgehen

und die fich mit den Erdtheilchen der durchi’cofsenen Séhichten anfällen. '

3) Einfchlagen von Probepfählen. Diefe Methode ift nur eine etwas ab- „333-

geänderte Anwendung des Sondireifens. Aus dem langfamen oder fchnellcn Eindringen Emlizl‚fgen

des Pfahlés‘ bei einer gewifi'en Anzahl von Rammfchlägen, bei einem beftimmten Ge- Probepfählen-

wicht und einer beitimmten Fallhöhe des Rammbären, urtheilt man über die_Feftigkeit

des Baugrundes. Man wendet diefes Verfahren namentlich dann an, wenn man glaubt

annehmen zu dürfen, dafs eine Pfahlgründung nothwendig werden wird; man erfährt

alsdann, wie lang die anzuwendenden Pfahle fein müffen, welches Gewicht der Ramm-

hät, wie groß feine Fallhöhe etc fein muß

4) Erdbohrungen. Bodenunterfuchungen, welche durchAnlage von Bohr- 334-

löchern vorgenommen Werden, gef’catten die größte Tiefe. Sie kommen defshalb boh‘fjfi'gm

namentlich dann zur Anwendung, wenn es auf eine genaue Kenntnifs der Befchaffen-

heit der einzelnen Schichten ankommt, und wenn die Unterfuchung auf eine größere

Tiefe ausgedehnt werden foll. . ‘

Die Bohrlöcher, die mittels der fog. Erdbohrer ausgeführt werden, erhalten 7

bis 15 cm Weite und überi’teigen, wie fchon angedeutet wurde, für die vorliegenden

Zwecke felten 20m Tiefe 139).

Mit Hilfe des Bohrers oder mittels anderer Hebevorrichtungen holt man aus

dem Bohrloch das gelöste Bodenmaterial hervor und lernt hierdurch, fo wie durch

die erreichte Bohrlochtiefe die Bodenbefchafl'enheit kennen —

Bei der Ausfuhrung der Bohrarbeit ift entWedkar eine drehende oder eine ftoßende,

139) Für andere Zwecke, wie z. B.“ fiir arkeiifche Brunnen, bergrnännifche Zwecke etc. , werden viel weitere (50cm und

darüber) Bohrlöcher angewendet und [ehr bedeutende Tiefen (1200!11 und mehr) erreicht.
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bezw. frei fallende Bewegung des Bohrers erforderlich. Die drehénde Bewegung

erfordert immer ein fleifes und fiarkes Geftänge; fiir die Pcofsende und frei fallende

Bewegung genügt ein fchwächeres Geflänge, welches auch durch ein _Seil erfetzt

werden kann. Das Freifallbohren kommt nur bei gröfseren Bohrlochtiefen in Frage,

wird defshalb im Nachltehendlan nicht weiter berückfichtigt werden. . '

' Die Erdbohrtechnik hat {ich in fo mannigfaltiger Gef’calt entwickelt und eine

fo grofse Bedeutung im Bergbau und im Bauwefen erreicht, dafs fie fich zu einem

felbf’cändigen Fache ausgebildet hat. Im vorliegenden >>Handbuch« können nur

einige—Grundzüge derfelben wiedergegeben werden; im Uebrigen mufs auf die ein—

fchlägige Literatur 14°) verwiefen werden.

a) Drehbohre_n in weichem Boden. Für weichere' und lockere Bodenarten

werden meif’c Bohrer verwendet, welche eine cylindri.fche‚ fchaufelförmige oder löffel-

   

Fig. 606. Fig. 60}. Fig. 608. Fig. 609. Fig. 610.‘ Fig. 6u. Fig. 612. Fig. 613.

(5 ‘

' c:r::.tttj

Q
Erdbohrer für weichen Boden. ' . . '

Fig. 614. artige Gefialt haben; feltener kommen becherförmige, pumpenartige

und anders gefialtete Bohrer zur Benutzung. Ihr Durchmeffer beträgt

 

   
   

 

10 bis 15 cm.

\ Der Schaufelbohrer (Fig. 606 u. 607) 'befieht aus einem hohlen, feitlich anf-

gefchlitzten Cylinder, der, je nach dem Zufammenhange der zu erbohrenden Bodenart, mehr

oder weniger gefehlofl'en in. und defien'Boden, bezw. deifen Unter-kante fchraubenartig ge-

ftaltet ift. Der Bohrlöfi'el (Fig. 608 u. 609) hat eine löfi"elförmige Geflalt und wird in

fettem Boden verwendet, aus welchem er beim Drehen dünne Schalen abfchneidet. Aehn-

lich, jedoch vortheilhafter wirkt der‚Schneckenbohrer (Fig. 610), ill aber fchwerer her—

zußellen. Der mit Reileren oder flacheren Schraubenwindnngen verfehene Schlangenbohrer

(Fig. 611) wird nach dem Eindrehen lothrecht empor gehoben, wobei er etwas Boden-

material mitm'mmt. Ifl: in nafl'em Sande zu bohren, fo verwendet man entweder den

nach Fig. 613 gef’talteten Sandlöffel oder aber Sandpumpen, welche eben fo wie die ge-

wöhnlichen Kolbenpumpen eingerichtet find; feltener kommt der Sandhecher (Fig. 612),

in welchen der erbohrte, nafl'e Sand von oben hineinftürzt, und die Sandfchraube (Fig. 614)

zur Anwendung.
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140) FROMMAN, C. W. Die Bohrmethode der Chinefen oder das Seilhohren. Coblenz 1835.

Kino, C. G. Anleitung zum Ahleufen der Bohrlöcher. Luxemburg 1842.

Rosr, G. H. A. Deutfche Bergbohrer-Schule. Thom 1843.

33812, A. H. Erdbohrkunde. Prag 1858.

Dacoussia‚ M. ET CH. LAURBNT. Guide du findeur an im!” [Maréh'que et prah'que des findager. ze édit.

Paris 1861. ' ,
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Das Gefiäf1ge belteht meil°t aus im Querfchnitt quadratifchen Stangen von ge—

fchmiedetem Eifen, die nur felten über 6m Länge erhalten; die einzelnen Stangen

werden durch Verfchraubung oder mittels Schwalbenfchwänze mit einander verbunden.

“an hat aber auch hölzerne Geltänge und folche aus gezogenen Eifenrohren an-

gewendet.

Das Drehen des Gefiänges gefchieht in der Regel durch einen hölzernen oder

eifernen Drehhebel, der am oberflen Stück des Gefiänges mittels Schrauben oder

Keile befeftigt wird. .

In lockerem Boderi müfi'en die Bohrlochwandungen durch Ausfütterung gegen

das Zufammeni’türzen gefichert werden. In demfelben Maße, als das Bohrloch vor-

wärts fchreitet, treibt man fog. Futterrohre (durch Einramri1en oder durch todten

Druck) ein. Dies find bisweilen hölzerne gebohrte Rohre oder hölzerne Kaf‘cenrohre;

häufiger find es gufseiferne‚ meiftens aber aus Eifenblech zufammengenietete Rohre.

@) Drehbohren in Preinigem Boden. Für Reinigen Baugrund kommen

Röhrenbohrer zur Anwendung, deren Krone entweder mit 8 bis 10 flählernen Meifsel-

zähnen oder mit 8 bis 12 fchwarzen Diamanten befetzt i_f’c (Fig. 615).

Bohrer und Geflänge find röhrenförmig; durch den Hohlraum wird Druckwaffer

bis auf die Sohle des Bohrloches eingeführt; dafielbe fieigt zwifchen Röhre und Bohr-

lochwand in die Höhe und fördert dabei das Bohrmehl empor.

Die erfie Anwendung von Diamanten zum Gefieinsbohren fcheint Left/ml gemacht

zu haben; in Amerika und durch den englifchen Capitän Beaumont wurde diefe Methode,

welche auch englifche Bohrmethode heißt, wefentlich vervollkomnmet.

Das Gefiäuge wird am heiten aus Stahlrohren von 5 bis 60m

Durchmefi'er und ca. 2,5 m Längeöorebildet; die Verbindung der einzelnen

Stücke mit einander gefchieht durch Mufi'en von gleichem oder von

größerem Durchmeffer. -

Durch befondere maichinelle Einrichtungen wird das Geflänge in

fchnellé Drehung (100 bis 200 Umdrehungen in der Minute) verfetzt

und hierbei ein ringförmiges Bohrloch gebildet. Im Hohlraum des

Bohrers bleibt ein Gefleinskern Reben; fobald diefer eine größere

Länge erreicht hat, läfft man das Geflänge leer laufen, wobei der

Kern vom letzteren, in Folge der Centrifugalkraft, abgebrochen wird.

Alsdann kann man denfelben hervorholen. Diamantb0hrer'

Ein großer Vorzug diefer Bohrmethode ift in der Gewinnung fortlaufender Ge-

fieinskeme zu fuchen, aus denen man nicht nur ganz genau die Gebirgsart, fonde1n

auch das Einfallen der Schichten erkennen kann. Diefem Vortheil [leben die hohen

Koßen des Bohrbetriebes'\ gegenüber.

7) Stofsbohren. In felfigem und anderem Reinigen Boden können Bohrlöcher

auch in der Weil'e hergeflellt werden, dafs man meifselartigéoeflaltete Bohrer ftofs-

weife auf das Geflein einwirken läfft; die losgelösten Steinfplitter, der fog. Bohr-

fchmand, _wird mittels befonderer Vorrichtungen (Bohrlöffel) hervorgeholt.

Fig. 61 51
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Fig. 616. Fig. 617. Fig, 618. Am häufig-(ten wird der einfache Meifselbohrer (Fig. 616)

' ' angewendet; doch wird auch der Kolbenbohrer mit mehreren

' f'\ fich kreuzenden Schneiden (Fig. 617 u. 618) und der Kronen—

das Geltänge um ein béftimmtes Stück hebt und

alsdann fallen läfft. Nach jedem Schlage wird

der Bohrer etwas gedreht (gefetzt), damit er

ftets neue Stellen des Gefleines trifft.

Zu diefem Ende mufs über Tag ein befonderes Bohr-

Stofsbohrer. geriift errichtet werden, welches das Hervorholen und Hinab-

bohrer nicht felten benutzt, namentlich wenn einzelne fefiere

und größere Steine zertrümmert werden fallen.

Das Geftänge ift ähnlich, wie das unter a

befchriebene, eingerichtet; nur kann es hier etwas

fchwächer gehalten werden. Die Schläge werden

in der Weife ausgeführt, dafs man über Tag

. 3 &

laffen des Geflänges, fo wie das Ausführen der Schläge ge—

ftattet; letzteres kann durch Menfc'nenhand oder durch Mafchinen gefchehen.

Bei der fog. dänifchen Bohrmethode wird mit hohlem Geftänge unter \Vafferzuflufs von oben ge-

bohrt, und zwar mit kleinen Meifselbohrern von 5 bis 7 cm Durclrmefl'er.

&) Seilbohren. Das Bohren mit fieifem Gef’tänge hat den gröfsen Nachtheil,

dafs bei jedesmaligem Hervorholen und Hinablaffen des Bohrers das Gefiänge in

feine einzélnen Theile zerlegt, bezw. aus denfelben zufammengefetzt werden mufs;

hierdurch ift ein großer Zeitverluft bedingt. In Folge deffen hat man mehrfach fiatt'

des Reifen Gefiänges ein Seil angewendet, welches auf einer wagrechten Welle auf- und

abgewunden wird; doch ift auch die Seil- oder ]enenfifche Bohrm_ethode 'mit ‚wefent-

lichen Uebelfländen behaftet, fo dafs fie keine allgemeiire Verbreitung gefunden hat.

5) Probebelaftungén dienen zur Ermittelung' der Tragfähigkeit einer Boden-

fchicht. Nach Ausfchacht'ung der Baugrube belafiet man die Sohle in geeigneter

Weife fo lange, bis der Baugrund nachzugeben anfängt. Alsdann läfft man die Be-

laf’tung fo lange darauf ruhen, bis kein weiteres Einfinken ftattfindet. Aus dem

Mafs des beobachteten Einfinkens, aus der Gröfse der Belaftung und der_Gröfse der

Druckfläche läfft fich die Beanfpruchung für die Flächeneinheit berechnen.

Die Belaltung wird meift in der Weife durch-

Fig. 619. ‘:’75 n. Gf- geführt, dafs man Bohlen oder größere, regelmäßig

bearbeitete Steine auf die Sohle der Bang-tube legt und

darauf fchwere' Gegenftände, wie Baumaterial, Eifen-

fchienen, Bleibarren etc., aufbringt. Lehmann empfiehlt'“),

um ficherere Ergebniffe zu erzielen, nachitehendes Ver—

 

fahren. Man fchachte auf der den Baugrund voratis-

fichtlich bildenden Bodenfchicht eine quadratifche Grube

von etwa 1 m Seitenlänge und 40 bis 50°!" Tiefe aus,

ebne die Grube forgfältig ein und fielle darin einen

Mauerklotz M (Fig. 619) von Klinkern oder lagerhaften,

möglichit grofsen Bruchfleinen in Cementmörtel her mit

thunlichf‘t ebenen Flächen und fo hoch, dafs derfelbe

etwa 40 bis 500111 aus der mit fefl zu flampfendern

Boden wieder gefüllten Grube hervorragt. In der oberfien

Schicht mauere_man eine im oberen Theile mit einer

Scala verfehene Latte [ ein und erfichte über dem Mauer—

    
körberjein Gerüfl nach Figi 619, an deffei1 wagrechtem

 

_ .

Probebelaftung. ' 1“) In: Deutfche Raul. 188x, S. 403.
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Queritück A man das Mafs des Einfmkens beobachten kann. Ueber den Mauerkörper ftrecke man Bahn-

fchienen oder ftarke Bauhölzer, auf welche die Belaftung vorfichtig aufgebracht wird. Durch das Hinab»

gehen der Latten-Scala. wird das Einfinken in den Boden deutlich erflchtlich.

Eine Probebelaf’tung kann auch zu dem Zwecke vorgenommen werden, um zu

ermitteln, ob ein beftimmter Baugrund eine gewiffe Laft mit Sicherheit zu tragen

im Stande ift. Man bringt das Anderthalbfache bis Zweifache der künftigen Laf’c

auf, läfft die Probelafi: möglichft lange ruhen, etwa einen Winter, und beobachtet

während diefer‘Zeit genau die eintretenden Senkungen. Aus dem Mafs der letzteren,

aus ihrer allmähligen Abnahme etc. gewinnt man Anhaltspunkte züjr Beurtheilung

der Tragfähigkeit des fraglichen Baugrundes. _

Indefs find folche UnterfuChungen niemals ganz zuverläffig, am allerwenigften

_ bei elai’cifchém Bodén. Nimmt man rfoch hinzu, dafs ein derartiges Verfahren auch

zeitraubend und kof’cfpielig iii, fo iii: Grund genug vorhanden, die'fe Methode nur

wenig in Anwendung zu bringen. '

c) Verbefl'erung ifchlechten Baugrundes. .

Ein fchlechter Baugrund? der in Folge in grol'ser Prefsbarkeit oder in Folge

fiarken feitlichen Ausweichens nicht geeignet if’c, dem Druck eines darauf zu errich-

tenden Gebäudes zu .widerf’tehen, kann unter Umfländen und innerhalb‘ geWiffer

Grenzen verbeffert 142), d. h. wenig nachgiebig gemacht werden.

Will man die zu grofse Prefsbarkeit einer Bodenart herabmindern, fo wird in der“

Regel eine künftliche Dichtung derfelben vorgenommen; nur felten komm‘e_n andere

Mittel zur Anwendung. Die wichtigiten hierher gehörigen Methoden find' die folgenden.

1) Man bringt eine gröfsere todte Laft auf die Baugrubenfohle. Die letztere

Swird zunächf’c mit einer Bohlenlage bedeckt, und auf diefe werden grofse Steine,

alte Eifenbahnfchienen oder andere fchweré Gegenfiände in thunlich-f’t gleichmäßige?

Weife ausgebreitet. Wenn auch auf diefe Weife ‚ein geringes Zufammenpreffen des

Baugrundes erzielt werden kann, fo ift der Erfolg im Allgemeinen doch ein wenig

nennenswerther. (Vergl. auch das im vorhergehenden Artikel über Probebelaflungen

Gefagte.) ‚

2) Etwas beffer wirkt bei gewifl'en Bodenarten das Abrammten der Sohle

der Baugrube.’ Dazu dient die gewöhnliche Handramme, die je nach dem Ge-

wichte von 2 bis 4 Mann gehandhabt wird. 'Wirkfamer, wenn auch theuerer, würde

ein Abwalzen der Baugrubenfohle fein, welches mit Hilfe von fchweren Steinwalzen

oder von mit Sand, event. mit Waffer gefüllten Eifenwalzen (ähnlich wie im Strafsen-

bau) vorgenommen werden könnte. Allein auch der Erfolg des Rammens, bezw.

Walzens ift ein verhältnifsmäfsig geringer, da die Dichtung des Bodens nur auf

eine fehr geringe Tiefe hervorgebracht wird; in der Tiefe des Grundwafl'erfpiegels

ii’c die Wirkung ganz abgefchwächt. Durchweichter Lehm- und Thonboden, lockerer

Sandboden etc. können auf diefe Weife niemals gedichtet werden.

3) Lofe aufgefchüttete Schichten von groberem Sand oder feinerem Kies können

dadurch widerf’candsfa'higer gemacht werden, dafs man denfelben in vorfichtiger‘und

142) Unter »Verbefl'erung fchleclnen Baugrundes‘ fallen im Vorliegenden nicht etwa diefelben Einrichtungen und

Verrichtungen verfianden werden, die man in einigen Theilen Deutfchlands und in manchen Büchern und Zeitfchriften unter

dem Namen »künfiliche Befeflzigung des Baugr,undest zufammenfafft. Unter der letzteren, wenig zweckmäfsigen Bezeichnung

werden nicht nur die Mittel verßanden, die dazufiienen, ftark nachgiebigen Baugrund weniger nachgiehig zu machen, [andern

auch Fundament-Conllructionen, wie Schwellroße, Pfahlrofie etc. Letztere follten indefs niemals als Mittel zur Befefiigung des

, Baugrundes angefehen werden; vielmehr find dies entweder die Fundamente felbfl oder doch der wefentlichlte Theil derfelhen.

Vergl. die Begrifl'sbeßimmung des ‚Fundamente; in Art. 320 (S. 231).

Handbuch der Architektur. III. 1.
16
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ausgiebiger Weife Waffer zuführt. Hierdurch werden die einzelnen Körner näher 'an

einander gefchoben und die Zwifchräume kleiner.

4) Bei den meifl‘en weichen Bodenarten, felbi’t bei_durchweichtem Lehm— und

Thonboden und bei Triebfand, ]äfft fich ein nennenswerthes Ergebnifs erzielen, wenn

man in den Baugrund mehrere Lagen von Baufchutt oder Steinfchlag einrammt. Es

gefchieht dies mit Hilfe fchwerer Handrammen oder beffer mit einfachen Zug-

rammen‚_ deren Gerüft auf dem Terrain, zu beiden Seiten der Baugrube, aufgef’cellt

wird und deren Rammklotz ein Gewicht von 100 bis 150kg hat.

Es wird zu'nächfi eine 25 bis 30 cm dicke Schicht von Baufchutt, Steinfehlag, Wackeh etc. auf der

Sohle der Baugrilbe ausgebreitet und diefe fo lange gerammt, bis zwifchen den Steinbrocken das lockere

Bodenmaterial hervorquillt. Hierauf wird eine zweite, erforderlichen Falles noch'_eine dritte, eben fo dicke

Schicht aufgebracht und gleichfalls fett gerammt. Man hat für eine auf diefe Weife gebildete Schicht _

wohl auch die wenig glückliche Bezeichnung »Ramm-Betona gewählt.

Bei Gründungen am und im Waffer°darf diefes Verfahren niemals' angewendet

werden,' felbi’t dann nicht, wenn das Fundament Von einer Spundwand um-

fchloffen wird.

5) Das eben befchriebene Verfahren führt zu einem noch günftigeren Ergebnifs

(namentlich bei durchweichtem Lehm- und .Thonboden), wenn man ftatt kleinerer

Steinbrocken gröfsere (mindeftens faufltgrofse) Steine in den Boden einrammt. Am

befien iii: es, die Steine hochkantig auf die Sohle der Baugrube zu fiel]en und diefes

Rollfchicht-Pflaf’cer mit Hilfe einer Zugramme fett zu fiampfen. ‘

6) Die Dichtung des Baugrundes kann in noch höherem Mafse erzielt werden,

wenn man Pfahle von etwa 1 bis 2m Länge in denfelben einfchlägt. Je näher die

einzelnen Pfähle an einander gefiellt werden, deito ausgiebiger wird die Dichtung des

Bodenmaterials; man kann diefelbe fo lange fieigern, als nicht durch das Einramme'n

eines neuen Pfahles andere herausgetriebén werden. Es ift hierbei darauf zu achten,

dafs die Pfähle ftets unter dem Grundwafferfpiegel bleiben.

Diefes Verfahren iii zwar in feinem Erfolge giinftig, verurfacht jedoch

grofse Kofien. ' '

7) Die Koflen des eben befchriebenen Verfahrens laffen fich etwas herab—

mindern, wenn man den Pfahl, nachdem man ihn eingerammt hat, wieder heraus—

zieht und den zurückgebliebenen Hohlraum mit reinem Sande ausfüllt. Obwohl

durch. derlei Füll- oder Sandpfähle gl'eichfalls eine nicht unbedeutende Dichtung

des Baugrundes erlangt werden kann, fo find doch die Kofien dem unter 6 ange-

geführten Verfahren gegenüber nicht wefentlich geringer, weil das Ausziehen der

eingerammten Pfahle einen grofsen Kraftaufwand erfordert. '

Füll— oder Sandpfähle lafl'en fich auch als mit Sand gefüllte Bohrlöcher auffaffen; fie unterfcheiden —

froh jedoch von den gewöhnlichen Bohrlöchern dadurch, dafs der Inhalt eines Loches nicht herausgefördert,

fondern feitlich verdrängt und an defl'en Stelle reiner Sand eingebracht wird. Man hat wohl auch (tatt

der Holzpfähle eiferne Röhrenpfähle angewendet, wenn der Boden fo locker in., dafs beim Herausziehen

des Holzpfahles das Loch [ich wieder fchliefst. Derlei Pfähle werden aus Blechrohren gebildet, die am

unteren Ende einige Schraubengänge tragen. Mit Hilfe der letzteren wird der Pfahl in den lofen Boden

eingedreht. Nunmehr fiihrt man in den Hohlraum des Pfahles Wafl‘er ein, das durch eine unten angebrachte

Klappe ausfliefst. Beim Zurückdrehen des Pfahles füllt das \Vaffer das Bohrloch aus und verhiitet den

Rücktritt des verdrängten Bodens.

8) Um Triebfand tragfähig zu machen, iii auch fchori der Gedanke angeregt

werden, durch Zuführung geeigneter Flüffigkeiten‘den Sandboden auf chemifchem

Wege in eine fteinartige Maer zu verwandeln. _

Man könnte in den Triebfarrd duréhlöcherte Eifenrohre einfenken und die betreffende Flüffigkeit
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einprefl'en; man könnte in folcher Weile unbrauchbaren Baugrund mittels Einfpritzen einer erhärtenden

Fliiffigkeit in Stein verwandeln 14°).

9) Naer Lehm- und Thonfchichten laffen fich am heiten durch eine vollitändige

und dauernde Entwäfl'erung tragfähig machen. Meißens wird eine folche Entwäfi‘e—

rung inittels der fog. Drainage vörgenommen.

' Letztere gefchieht mit Hilfe von Sickergräben oder mittels der bekannten, zur

Wiefen-Drainage verwendeten Drainrohre oder durch beide Mittel zugleich.

Die Sichergräben (auch Dmins genannt) find oben gefehloffene Gräben, welche das WaiTer aus dem

Boden aufzufaugen und abzuführen haben. Man füllt diefe Gräben entweder mit rundlichen Steinen (von

5 bis 66m Durchmeli'er) aus, wodurch die fog. Steinfilter entfiehen; oder man verwendet die bekannten

Drainrohre (Thonrohre von etwa 25 cm Länge, die ohne weitere Verbindung Rumpf an einander gelegt

werden), wie fie zur Wiefenentwäfl'erung benutzt werden. Die Steinfilter erhalten ein Sohlengeflille von

mindef’tens 1 : 150; befl'er ifl es bis 1 : 100 zu gehen; die Sohlenbreite, welche von der Menge des ab.

zuführenden Waii'ers abhängt, beträgt 25 bis 30cm. Die Drainrohre miifl'en ein um fo flärkeres Gefälle

erhalten, je enger fie find; daffelbe if’t mit 1 : 200 bis 1 : 50 zu wählen. Die Weite der Dminrohre, die

{ich gleichfalls nach der abzuführenden Wail‘ermenge richtet, beträgt 2,5 bis 10 cm; doch genügt meiit eine

Weite von Sun. Dminrohre find dort befonders zweckmäßig, wo der Boden durchläffig iit; bei weniger

durchläffigem Boden faugt ein Steinfilter mehr Wafi'er auf. Wenn die waiierführende Schicht eine gröfsere

Mächtigkeit hat, fo kann man auch Steinfilter und Drainrohre gleichzeitig in Anwendung bringen; das

Steinfilter führt alsdann den Drainrohren das Waffer zu.

Ifl: der Boden nur wenig nafs, fo genügen einzelne Sickergräben, die in angemeiiener Entfernung

von einander angeordnet und hauptfaichlich längs der Aufsen- (Fundament-) Mauern des betreffenden Ge

Fig. 620. ' Fig. 62 ].
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bäudes angelegt werden. In ein größeres Grundftück‚ defl'en Boden

fiark durchnäfi't iii, zu entwäffem, fo ordnet man einen Haupt-

drain an, von dem Seitendrains ausgehen; von den letzteren können

unter Umfiänden wiederum Saugdrains abzweigen. Der Hauptdrain _

folgt entweder der Richtung der Rärkfien Durchnäfi’ung oder der ‘" ,‘l‚„l .‚‘,fi„,fl„ _,“ , Wq‘ß;

Richtung des fiärkften Gefälles. J'iliililililliliijiiili'i) l WI Kreide.

Das durch die Drainrohre gefatnmelte und nach einem ‘ ' [
llll 'N' llllin

ll pafl'end gewählten, tief gelegenen Punkte geleitete Wafl'er wird,

1‘3) Siehe hierüber: Centralbl. d. Bauverw. x884, S. 344. Schnitt dureh eine“

1“) Nach: Samuier des can/l., Jahrg. 9, S. 90, 91. Entwafi'erungsfchacht.
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wenn ein geeigneter natürlicher Sammler vorhanden iii, nach diefem‘ geführt; fonit mufs man Brun'nen _

anlegen, welche das gefammelte \Vaffer aufnehmen ‘“).

Zur Erläuterung des Gefagten fei ““) hier die von Leihen! bei der Gründung von zwei Häufem

in Pail'y angewendete, durch Fig. 620 u. 621 veranfchaulichte Entwäfferungs—Anlage vorgeführt.

Der tragfähige Baugrund beiteht in diefem Falle aus. einer undurchläffigen Thonfchicht; fobald

diefelbe vom Waffer erweicht wird, wird fie vollitändig nachgiebig. Es muffte defshalb das einiickernde

Meteorwaffer und das Waller der Umgebung von der Thonfchicht fern gehalten werden.

Zu diefem Ende ift für jedes der beiden auf Senkbrunnen fundirten Hänfer je ein Entwäfl'erungs-

fchacht S angelegt werden, der in feinem oberen Theile wafferdicht gemauert ift; von der gleichfalls

\\fafferdichten Sohle diefes gemauerten Vorfchachtes find eiferne Rohre von 20, 16 und 12 cm abgefenkt,

und zwar bis in die Kreidefchicht; die unterflen Rohrftücke find durchlöchert, und das \Vaffer verfickert

im Boden. Das oberfte Rohrfiück ragt über der Vorfchachtfohle hervor, fo dafs rings um dailelbe eine

Art Schlammfang entfieht. Sämmtliche Aufsenmauern der beiden Häufer find, fo weit fie vom Erdreich

begrenzt find, durch einen wafferdichten Mörtelputz gefchützt. An letzteren anfchliefsend wurde ringsum

ein 40 cm weiter Entwäiierungsgraben angelegt, defl'en Sohle von einer Hammerfchlag-Beton-Schicht gebildet

wird; auf letztere kommen die das ganze Gebäude umziehenden Drainrohre zu liegen; fchliefslich iit der

Graben mit trockenem Hammerfchlag zugefüllt. Die Drainrohre find im Gefälle von 1 : 50 verlegt und

nach den beiden Entwäfl'erungsbrunnen geführt.

Das von der Strafsen— und Hofoberfläche einfickemde, eben fo das von den Hausgärten zuflrömende

Waller wird durch die befchriebene Anlage abgefangen, bevor es an die Kellermanern gelangt. Um auch

ein Eindringen des Waffers durch die Kellerfohle zu verhüten, ift auf derfelben zunächit ein 250m dickes

;Sandbett ansgebreitet und über diefem eine 40 cm dicke BetonSchicht ausgeführt.

Eine Drainirung des Baugrundes ift auch in größeren Städten das vortheil-

haftefte Mittel, wenn man einen zu hohen Grundwafferfpiegel fenken, bezw. einen

wechfelnden Grundwafferftand fixiren will. Am vollkommenf’ten erreicht man den

beabfichtigten Zweck, wenn man diefe Drainirung an die Canalifation der betreffenden

Stadt anfehliefst, bezw. mit Hilfe derfelben vornimmt. ,

In den meiften Fällen genügt die Anlage eines fachgemäfsen unterirdifchen Canalnetzes mit ent—

fprechenden Hausanfchlüilen allein, um das Fundament-Mauerwerk der Häufer und die Kellerräume der—

felben trocken zu erhalten und dem die Verwefung organifcher Stoffe begünf’tigenden Schwanken des

gefenkten Grundwafferfiandes ein Ende zu machen. Wenn man die Baugruben, in denen die Canäle aus—

geführt werden, in einer gewifi'en Höhe mit Kies ‘oder grobem Sande verfiillt, fo entfieht längs der Canal—

wände ein zufarnmenhängendes Netz von durchläffigen Sickeranlagen , welche Wafi'er aufnehmen, dafi'elbe,

indem fie dem Gefälle der Canäle folgen, abführen und es fchliefslich an die Canäle felbfl oder an andere

Sammler abgeben. Näheres über diefen Gegenitand in in Theil III, Band 5 diefes »Handbuches« (Abth. IV,

Abfchn. 5, B, Kap. 7, a, Art. 136 n. 149) zu finden.

Iit eine Quelle vorhanden, welche die Durchnäffung des Bodens bewirkt, fo if’t

es am beiten, diefelbe oberhalb des zu errichtenden Gebäudes zu faffen und abzuleiten.

li’t dies nicht möglich, fo mufs die Quelle auf der Bauftelle felbft in einer fog.

Quellenitube gefafft werden, aus der das Waffer mittels eines Canals abgeleitet wird.

10) Bei Torf— und Moorboden läiit fich bisweilen durch Befeitigung des lockeren

Bodenmaterials und Erfatz durch beiferes Material, wie Kies, Sand etc. ein trag-

fähiger Baugrund fchaffen. Indefs ift diefes Mittel weniger unter die »Verbeilerung

fchlechten Baugrundes« einzureihen, bildet vielmehr den Uebergang zu den Fundament—

Conftructionen. _

Wenn ein Baugrund unter dem auf ihn ausgeübten Druck fiark feitlich aus-

weicht, fo läfft fich dies durch Umfchliefsung mit Spund- und Pfahlwänden oder

durch Belaf’tung' des Bodens um das Fundament herum verhüten. Bei breiigem

Boden kann man indefs bei Anwendung folcher Mittel keineswegs auf einen ficheren

Erfolg zählen.

  

l"') Vergl. auch : Die in Amerika gebräuchliche Praxis der Drninirung von \Vohnhäut'ern. Wiener Bauind.—Ztg. 1885, S. 456.


